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Fulda , 24 . Nov . Im Rahmen einer großen Kundgebung in
den überfüllten Stadtsälen sprach Reichsminister Kerrl am

/ Dienstag abend vor mehr als SÜVO Zuhörern in einer umfas¬
senden, begeistert aufgenommenen Rede über Weltanschauung
und Religion im nationalsozialistischen Staat . 2n seiner Rede

EgingReichsminister Kerrl einleitend auf die babylonische Sprach -
^

Verwirrung ein , die heute auf dem Gebiete der Religion und
der Weltanschauung eingerissen sei und wandte sich entschieden
gegen das Eegeneinanderausspielen von Weltanschauung und
Religion und stellte unter Hinweis auf die alleinige Gültigkeit

^ des nationalsozialistischen Parteiprogramms folgendes fest :

s? Der Nationalsozialismus ist eine religiöse Bewegung , die die
Bindung an Gott und die göttliche Ordnung nicht nur durch -
«us anerkennt , sondern durchlebt . Wir halten es für eine
Pflicht , dem Deutschen die religiöse Freiheit unter allen Um¬
ständen zu gewährleisten . Es ist das persönliche Recht des Em -

szeluen , sich die Religionsgemeinschaft selbst auszusuchen . Die
nationalsozialistische Regierung hat die Pflicht , dafür zu sorgen,
daß ein politischer Mißbrauch der Religion unter allen Umstän¬
de» vermieden wird. Es ist an sich nicht die Aufgabe der natio¬
nalsozialistischen Regierung , die Erhaltung der Kirchen durch
Zuschüsse und durch Steuern von sich aus zu sichern . Das ist
Nr Aufgabe der Gläubigen , denen es obliegen muß, für die
Wrch« zu sorgen, zu der sie gehören wollen. Wenn dies auch
nicht sofort durchgefllhrt wird , so steht es doch als Ziel fest.

Staat und Bewegung denken im übrigen nicht daran , sich in
den Streit der Kirchen und Bekenntnisse über Dogmen einzu¬
lassen . Sie vertreten vielmehr ein positives Christentum . Das
Handeln des nationalsozialistischen Staates in den letzten 4l4
Jahren hat diese Erundeinstellung immer wieder bewiesen. Ich
glaube , daß für jeden , der Ohren hat zu hören und Augen hat
zu sehen, von vornherein ohne weiteres feststeht , daß der natio¬
nalsozialistische Staat sowohl wie die nationalsozialistische Par¬
tei garnicht daran denken , sich in irgend ein Geplänkel über
Dogmen einzulassen. Das Handeln des Nationalsozialismus in
den vergangenen 4 )4 Jahren ist nichts anderes gewesen , als ein
absolut positives Christentum, das seinen Glauben in die Tat
»msetzte, der Berge zu versetzen nicht nur in de, Lage war, son¬
dern Berge tatsächlich versetzt hat .

Von dem Glauben , der Berge versetzen kann, hörten wirzwar
auch von den Kirchen, aber wir sahen keine solche Taten . Wie
gern hätten wir gesehen , daß während des Weltkrieges ein sol¬
cher Glaube entstanden wäre und in der Nachkriegszeit̂ daß ein
solcher Glaube irgendwo wirksam wäre und unerhörte Berge
der deutschen Not versetzt hätte . Wir erlebten nichts davon .

Da kam der eine zu uns , der diesen Worten wieder einen un¬
erhörten Sinn gab . Es war einer , der uns sagte : „Glaubt an
die Sendung, die Gott selbst in Euch hineingelegt hat. Erkennt
wirklich, daß es weniger auf Reden , sondern aus Taten an¬
kommt, und seid gewiß, daß Gott Euch aus dies« Welt stellte ,
damit Ihr als Deutsche für Deutschland kämpft . Dann werdet
Ihr sehen, wie das Wunder zwar nicht vom Himmel selbst her-
»» terkommt, aber wie unser Glaube es erfüllen wird".

Der Minister erklärte sodann, Belehrungen darüber , was er
als zuständiger Minister zu tun Hab« , habe er sich von jeher
schärfstens verbeten . Man habe ihm unterstellt , er habe die
Hiottessohnschaft Jesu als lächerlich bezeichnet . Er habe nicht
daran gedacht , so etwas zu sagen.

Der nationalsozialistische Staat habe trotz der ablehnenden
Haltung von anderer Seite von je an seinen guten Willen , mit
den Konfessionen fruchtbar zusammenzuarbeiten , bekundet. Mit
der römisch - katholischen Kirche habe er das Konkordat abge¬
schlossen, und in der evangelischen Kirche habe er alle Bestre¬
bungen , zu einer einheitlichen Reichskirche zu gelangen , durch¬
aus unterstützt . Ungeheure Beträge seien an die beiden vor¬
handenen großen christlichen Kirchen gezahlt worden . Beide
Kirchen zusammen hätten jährlich 185 Millionen , also im Drit -
ke« Reich bisher eine halbe Milliarde , an Staatsleistungen er¬
halten. Hinzu kämen die Kirchensteuern , die der Staat mit
jährlich 200 Mill . Mark für sie eingezogen habe , so daß sie im
Dritten Reich bisher fast eine Milliarde Mark erhalten hätten .
Die komme man nun , so fuhr Reichsminister Kerrl fort , dazu, zu
behaupten, der nationalsozialistische Staat und die nationalso -
zialiftifche Partei seien antikirchlich, antichristlkch oder antireli¬
giös eingestellt ? Der Minister stellte eindeutig fest, daß der
Nationalsozialistische Staat sowohl wie die nationalsozialistische
Partei sich mit keiner einzelnen Religionsgemeinschaft gleich¬
et . Trotz der bewiesenen übergroßen religiösen Toleranz hät¬
ten aber immer wieder Geistliche beider Konfessionen gegen den
Ttaat gewühlt . Bezeichnend seien die 788« Strafanzeigen , die

dem Jahre 1833 gegen Vertreter der Kirchen erstattet wor-
bk« seien. Wenn die Religionsgemeinschaften ihrer Religion

richtig gefolgt wären , dann hätten sie sehr leicht in Frieden
mit dem nationalsozialistischen Staat leben können. In diesem
Staat könne allerdings nur der Staat selbst herrschen und nur
einer führen . Ihm in völliger Disziplin und Unterordnung zu
folgen, sei unser aller Aufgabe . Bezeichnenderweise hätten die
christlichen Freikirchen eindeutig anerkannt , daß sie niemals freier
und ungehinderter das Evangelium verkünden konnten als im
Dritten Reich . Ihre Vertreter , die nicht machtpolitisch, sondern
religiös interessiert seien, seien von Kreisen der Bekenntnis¬
front diffamiert worden .

Der nationalsozialistische Staat könne nicht mehr an einem
Staatskirchentum festhalten , das , wie immer es im einzelnen
geartet sei, auf dem Grundsatz „cuius rego eiu ; religio " fuße.

Das Bestreben der nationalsozialistischen Kirchenpolitik sei
vielmehr die politisierenden Kirchen wieder in wahrhaft reli¬
giöse Gemeinschaften umzuwandeln.

Der evangelischen Kirche gegenüber habe der Staat sich zu¬
letzt durch die Einsetzung der Kirchenausschüsse bemüht , die vor¬
handenen Streitigkeiten zwischen den verschiedenen kirchenpar-
teilichen Gruppen zu überwinden . Die Kirchenparteien hätten
aber nicht gewollt .

Der Führer habe nochmals in einem großzügigen Wahlerlaß
die hilfreiche Hand des Staates ausgestreckt. Daß die Wahlen
bis heute noch nicht habe durchgeführt werden können, sei ein¬
zig und allein die Schuld der Kirche.

Eine einheitliche Richtung sei in der evangelischen Kirche
nicht herzustellen. Der Staat verhalte sich deshalb in Sachen
dieser Wahl abwartend , nachdem sie von den Kirchenparteien
vorerst selbst abgelehnt worden sei . Bis auf weiteres beschränke
sich der Staat auf die Ausrechterhaltung der äußeren Ordnung .

Trotz des gehässigen Kirchenkampfes der Kirchenparteien un¬
tereinander , - er bis zur Verweigerung der gottesdienstlichen

Gebäude und des Grabgeläutes gegangen sei, seien den Kirchen
die körperschaftlichen Rechte, die der Staat ihnen verliehen
habe , gelassen worden . Der Staat könne sich allerdings nicht
Recht hätte dafür zu sorgen , daß die Menschen auf allen Gebie¬
ten so erzogen werden, wie sie es für richtig hält , sondern wir
müssen es dem nationalsozialistischen Staat überlassen , die Kin¬
der zu erziehen , wie, er es für richtig hält ."

Der nationalsozialistische Staat , fuhr der Reichsminister fort ,
sei in keiner Weise, wie gewisse ausländische Pressestimmen be¬
haupteten , an der Gründung einer nationalsozialistischen Staats¬
kirche interessiert . Auch große Kirchengesetze bereitet er, der
Minister , nicht vor . „Wir wollen die Aufgabe erfüllen , die
bieten lassen , daß Kollekten zugunsten einzelner Kirchenparteien
gesammelt und zur Staatsfeindlichkeit mißbraucht werden .

Der Religionsunterricht in den Schulen werde niemals be¬
hindert werden. Unter dem Beifall der Massen fuhr der Mi¬
nister fort : „Wir können nicht anerkennen , daß die Kirche ein
Gott uns gestellt hat und die er jedem Volk stellt. Wir wollen
nur dieser Aufgabe allein dienen und wir wollen das ganze
Volk in dieser Aufgabe erziehen . Ich glaube auf diesem Wege
könnte uns die Kirche ohne weiteres folgen . Sie brauchte keine
Sorge zu haben , daß wir sie hindern werden , wenn sie uns nicht
hindert " . Christus habe auch nicht gelehrt , gegen die national¬
sozialistische Rassenlehre zu kämpfen. Er habe vielmehr einen
unerhörten Kamps gegen das Judentum geführt , das ihn des¬
halb auch ans Kreuz geschlagen habe . Nicht im geringsten wider¬
spreche die Lehre Christis selbst dem Nationalsozialismus .

Der Minister erinnerte an seine große Red« vor der Deut¬
schen Akademie im Jahre 1035 und schloß : „Das deutsche Volk
wird sich in seinem Marsch in die Zukunft durch politisierende
konfessionelle Kreise nicht aushalten lassen !"

eicht in die Vaffenfunde in frankreich
Paris , 24 . Nov . Am späten Dienstagabend hat das franzö¬

sische Innenministerium eine Verlautbarung über die Wassen-
sunde ausgegeben, in der es heißt, daß eine „wahre Verschwö¬
rung gegen die republikanischen Einrichtungen" entdeckt worden
sei . Die Polizei habe eine beträchtliche Anzahl militärischen
Materials aufgefunden , das zum großen Teil „ausländischen
Ursprungs" sei , nämlich Maschinengewehre, Gewehre, Maschi¬
nenpistolen usw. Die Haussuchung bei der „See - und Fluß -

Hypothekenkasse "
, deren Geschäftsführer der Ing . Deloncle sei ,

habe gezeigt, daß man es mit einer den Dienststellen des Heeres
genau nachgebildeten paramilitärischen Eeheimorganisation zu
tun habe . Sie umfasse einen Stab , vier Vüroabteilungen und
einen Rotkreuzdienst , sei eingeteilt in Divisionen , Brigaden ,
Regimentern , Bataillone usw . Sie trage den deutlichen Cha¬
rakter einer

„Bürgerkriegsorganisation ".
Die beschlagnahmten Schriftstücke bewiesen, daß die Schuldigen
die republikanische Staatsform , die Frankreich sich frei gege¬
ben habe , durch eine Herrschastsform der Diktatur als Vorbe¬
reitung für die Wiederherstellung der Monarchie ersetzen woll¬
ten . Diese Pläne seien genau vorbereitet worden. Man habe
gefunden : Material für Herstellung von falschen Personalaus¬
weisen, Anweisungen für die Beförderung von Waffen , Nach¬
richten über Polizeistreitkräfteverteilung in der Umgebung von
Paris , Namen der Befehlshaber der großen Einheiten , Anga¬
ben über zahlreiche Offiziere und über das Material der Regi¬
menter , unausgefüllte Dienstanweisungsformulare , die aus den
Militärbüros gestohlen worden seien, eine Liste von Häusern
mit doppeltem Ausgang , genaue Pläne der Kanalisierung von
Paris , Lagerpläne der Wohnungen von linksstehenden Schrift¬
leitern , der sozialdemokr. Abgeordneten , das Unterschriftsbild
gewisser Minister , eine Liste von Ministern und Parlamenta¬
riern , die beim ersten Anzeichen zu verhaften seien, Akten über
die Beschlagnahme der Autobusse zum Zwecke der Waffenbeför¬
derung , ein Plan zu einem Handstreich gegen den bei Paris ge¬
legenen Mont Velerien , um die dort befindlichen Waffen in
die Hand zu bekommen.

Diese Vorbereitungen seien gescheitert, weil die Regierung ,
die das Vertrauen des Landes besitze, wachsam gewesen sei . Die
republikanischen Einrichtungen hätten von dem Unternehmen
der Unruhestifter nichts zu befürchten . Die Ermittlungen hät¬
ten schon beachtliche Ergebnisse gezeitigt und würden unaufhalt¬

sam fortgesetzt . Die Schuldigen würden streng bestraft . Dazu
benötige man keine Ausnahmegesetze. Die republikanischen Ge¬
setze würden genügen , um die Sicherheit des Regimes zu ge¬
währleisten . Die Regierung sei in der Lage , jede gegen die
Republik gerichtete verbrecherische! Handlung zum Scheitern zu
bringen und gebe der französischen Demokratie ausdrücklich diese
Versicherung .

Mlnisterdesprechungen ln London
Chautemps und Delbos nach London eingeladen.

Besprechungen über die außenpolitische Lage.
London , 24 . Nov . Die meisten Londoner Morgenblätter berich¬
ten in ihren Spätausgaben , daß der französische Ministerpräsi¬
dent Chautemps und Außenminister Delbos in Kürze auf Ein¬
ladung der britischen Regierung nach London kommen würden ,
um hier die internationale Lage zu besprechen. Die meisten
Blätter , die sich wie gewöhnlich in weitreichenden Kombinatio¬
nen ergehen, vermuten , daß u . a . auch der Halifax - Besuch in
Deutschland in diesen englisch - französischen Unterredungen er¬
örtert werden solle .

Der diplomatische Korrespondent der „Daily Mail " meldet,
Chautemps und Delbos kämen am Freitag , einer Einladung
der britischen Regierung folgend, nach London, um über die
außenpolitische Lage zu beraten . Das britische Kabinett werde
im Lause der nächsten Woche Beschlüsse bezüglich der Zukunft
der britischen Außenpolitik zu fassen haben . Wie berichtet werde
habe man aus diesem Grunde beschlossen , vorher mit den fran¬
zösischen Ministern zusammenzukommen.

.Nrcktpinmilckuno
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Neuer sowjetspanischer Luftangriff gegen offene Städte .
Wieder jranzösisches Gebiet überflogen.

London , 24 . Nov . Nach einer Reutermeldung hat die natio¬
nalspanische Regierung mitgeteilt , daß 18 bolschewistische Bom¬
ber aus der Richtung von Tarbes in Frankreich die spanische
Grenze überflogen u. die Stadt Rioja sowie verschiedene offene
Städte an der nördlichen Ebro-Front mit Bomben belegt haben
Der bolschewistische Luftangriss habe unter der Zivilbevölke¬
rung Opfer gefordert.



Her dritte lag des ungarischen Staatsbesuches
kin festabend beim kgl .-ungarischen gesandten

Berlin , 23 . Rov . Zu Ehren des königlich -ungarischen Mini¬
sterpräsidenten Koloman von Daranyi und Frau von Daranyi
sowie des kgl .-ungarischen Außenministers Koloman von Kanya
veranstaltete der kgl .-ungarische Gesandte in Berlin , Döme Szto-
jay , im Kollegium Hungaricum am Dienstag abend einen Em¬
pfang , an dem mit den ungarischen Gästen und ihrer Beglei¬
tung der italienische Botschafter und Frau Attolico , der öster¬
reichische Gesandte Tauschitz , zahlreiche Reichsminister u . Reichs¬
leiter , Staatssekretäre , Vertreter der Admiralität und Genera¬
lität , führende Persönlichkeiten aus Kunst und Wissenschaft ,
Wirtschaft und Presse teilnahmen . Den musikalischen Teil des
festlichen Abends bestritt der ungarische Zigeunerprimas Lajos
Farkas mit seinen Künstlern .

Von ungarischer Seite waren in Begleitung der ungarischen
Staatsmänner erschienen die Staatssekretäre von Marschall und
von Pataky , die Ministerialräte von Szent -Jstvanyi und von
Szep , Legationsrat Graf Csaky und Legationsrat Baron Ba -
kach -Bessenyey, Mitglieder der kgl .- ungarischen Gesandtschaft
sowie Angehörige der ungarischen Kolonie in Berlin und der
ungarischen Presse.

Unter den deutschen Gästen, die preist mit ihren Damen er¬
schienen waren , sah man den Reichsaußenminister Frhr . von
Neurath , Eeneralfeldmarschall von Blomberg , die Reichsmini¬
ster Graf Schwerin - Krosigk , Dr . Frick, Darre und Dr . Frank ,
die Reichsleiter Bouhler , Stabschef Lutze und Reichsjugendsüh -
rer von Schirach, die Staatssekretäre Dr . Meißner , Dr . Lam -
mers , Funk , von Mackensen , Koenigs , Dr . Echlegelberger , Dr .
Pfundtner , Körner , Reinhardt , Willikens , Backe, Zschintzsch , Dr .
Stuckardt und Alpers , der bayerische Ministerpräsident Siebert ,
die SA - Gruppenführer Brückner, von Jagow und Weiß , den
Leiter des Reichsverbandes der Deutschen Presse, Gauleiter
Bohle , den Chef der Sicherheitspolizei SS -Eruppenführer Heyd-
rich , den deutschen Gesandten in Budapest von Erdmannsdorff .
Außerdem waren zahlreiche hohe Offiziere des Heeres , der Luft¬
waffe und der Kriegsmarine anwesend.

schall , besichtigten am Dienstag einen märkischen Erbhof im
Dorfe Leuenüerg hinter Werneuchen. Die ungarischen Gäste hat¬
ten dabei Gelegenheit , sich mit den 50 auf dem Gute Leuenberg
und in der Umgehung untxrgehrachten ungarischen Wanderar¬
beitern zy unterhalten , die als . Landariefier in diesem Lahrs
in Deutschland ein Unterkommen gefunden haben . Ln Lenen-
berg bezrüßte vor dem Erbhof des Bauern Luthers der Lan -
desbauernfiihrer der Knrmark , Wendt , die Gäste. Der Mini¬
sterpräsident hatte dann Gelegenheit , mit den Schülern einer
landwirtschaftlichen Wrnterschule über die deutschen Landschul-
verhältnifse und über den Aufbau des landwirtschaftlichen Un¬
terrichts zu sprechen . Anschließend begrüßten die ungarischen
Gäste vor dem Gemeinschaftshaus etwa SO ungarische Landar¬
beiter und Arbeiterinnen , denen sie einige Gescheute aus der
Heimat Lberbrächten . Die ungarischen Gäste besprachen abschlie¬
ßend in einem Eutshause mit den deutschen Begleitern einge¬
hend Fragen der Landwirtschaft und des Arbeitseinsätze «.

Im größten Berliner Erogmolkereibetrieb
Umer Führung des Reichsbauernführers Reichsminister

Darre wurde anschließend der größte Berliner Mol¬
kereibetrieb besichtigt . Der ungarische Ministerpräsi¬
dent interessierte sich lebhaft für die Lösung der Versorgung der
Weltstadt Berlin mit Frischmilch und milchwirtschaftlichen Er¬
zeugnissen .

Im Anschluß an die Betriebsbesichtigung erläuterte derNeichs -
hauptabteilungsleiter Kuper vom Reichsnährstand die Grundsätze
der Milch- und Marktordnung , die als ein in allen Teilen ' ge-

j lungenes Schulbeispiel bei der Absatzregelung anderer landwiri ,
schriftlicher Erzeugnisse mitgewirkt hat . Besonders beweisfsih,
rend für die Richtigkeit der getroffenen Maßnahmen ist die Tat¬
sache, daß von den 2Z Milliarden Liter jährlichen Milchanfalles
65 v. H . von bereits heute kontrollierten Kühen stammen, die
damit einen um etwa 1000 Liter höheren Jahresdurchschnitt er¬
reichen als der gesamte Milchviehbestand.

Am Dienstag abend fand ein Empfang im Collegium Hunga¬
ricum durch den ungarischen Gesandten statt . Am Mittwoch vor¬
mittag werd-n die ungarischen Gäste das Reichssportfelb, Pots¬
dam und Sanssouci besichtigen . Am Nachmittag findet in der
Alten Aula in Gegenwart der ungarischen Staatsmänner die
28-2ahr -Feier des ungarischen Instituts an der Universität statt
auf der Reichsminister Rust das Wort erareifen wird .

Englischer Agent für Spanien . Die nationalspanische
Presse veröffentlicht eine amtliche Mitteilung aus Sala -
nianca , worrn die Namen der neu ernannten Agenten , die
die diplomatischen Beziehungen zwischen Nationalspanien
und England wahrnehmen sollen , bekanntgegeben werden.
Der nationalspanische Agent für England ist der Herzog
von Alba , der englische Agent für Spanien Sir Robert .
Hudson.

Neuer Somfetbotschaster in China . Amtlich wird bekannt¬
gegeben , daß zum Botschafter der Sowjetunion in China ein
gewisser Iwan Luganietz-Orelski ernannt worden ist . Damit
scheint sich — wie üblich, das Schicksal seines Vorgängers
Bogomolow erfüllt zu haben , der schon vor einigen Mona¬
ten aus Nanking abberufen worden war und hartnäckigen
Gerüchten zufolge unter den verhafteten Sowjetdiploma¬
ten genannt wurde . Der neu ernannte Sowjetbotschafter ist
eine völlig unbekannte Persönlichkeit .

politischer Katholizismus - und die Sowjetunion
1l vifchöse verdöstet — Miten des Imors angeklotzt

»

Besuch der ungarischen Gäste auf einem Erbhof
Ministerpräsident von Daranyi , der auch Minister für Acker¬

bau ist, und der Staatssekretär im Ackerbguministerium, Mar -

Immer neue Studentenunruhen In
Wien

Streikbeschluß der Wiener Hochschüler. — Gegenbeschluß der
Rektoren .

Wien , 24. Nov . An den Wiener Hochschulen wurde am Diens¬
tag im Anschluß an die Demonstration wegen der Verlängerung
des Medizinstudiums von den Studenten der Beschluß gefaßt ,
einen allgemeinen Borlesungsstreik durchzuführen . Daraufhin
sind noch am Abend die Rektoren der Wiener Hochschulen zu¬
sammengetreten und haben beschlossen, eine Kundgebung zu er¬
lassen, in der die Studierenden aufgefordert werden , unverzüg¬
lich wieder den Besuch der Vorlesungen aufzunehmen . Sollte
der Streik trotzdem durchgeführt werden , so würden die Hoch¬
schulbehörde» mit schwersten Strafen vorgehen. Die Streikenden
müßten damit rechnen, unter Umständen das Semester zu ver¬
lieren . Der Beschluß der Rektoren gilt nicht für die Wiener
Universität, die weiterhin von amtswegen geschlossen bleibt.

Bisherr 45 Behaftungen. — Protestkundgebungen in den
Bundesländern .

Wien, 23 . Nov. Die Unruhe unter der Studentenschaft in
Wien ist noch gestiegen und hat auch schon auf die Bundeslän¬
der übergegrifsen . In der Wiener Technischen Hochschule er¬
zwangen die Studenten die Sperrung des Gebäudes. Ebenso
haben sich auf der Handelshochschule Zwischenfälle ereignet , die
zur Einstellung des Unterrichtsbetriebes führten . Straßen¬
demonstrationen wurden durch die Polizei aufgelöst . Bisher
sind 45 Verhaftungen vorgenommen worden.

Vor der Grazer Universität kam es ebenfalls zu Protestkund¬
gebungen , an der sich etwa 300 Studenten beteiligten . Diese
zerstreuten sich aber auf Aufforderung des Rektors . Ln einer
Protestversammlung der Studenten wurde das Fernbleiben von
Len Vorlesungen bis Anfang nächster Woche beschlossen.

Moskau, 23 . Nov . Die heutige „Lswestija " bringt in einem
weiteren antireligiösen Artikel neue Angaben über die jüngste
Verfolgung der letzten in der Sowjetunion noch übrigen kirch¬
lichen Würdenträger , Geistlichen und Gläubigen . Ln Zentral¬
rußland sei, so heißt es, eine weitere Gruppe „Hochverräter
entlarvt " worden, an deren Spitze ein zum römischen Katholi¬
zismus übergetretener Bischof gestanden habe . Diese Gruppe, in
der Jesuiten die führende Rolle gespielt hatten , habe „terrori¬

stische Akte auf die Leiter des Sowjetstaates " vorbereitet. Ln
Sibirien und an der Wolga ist es ferner zu massrnweifen Ver¬
haftungen von Sektenanhängern gekommen. Zahlreiche Mit¬
glieder derartiger religiöser Gemeinschaften sollen sogar der

Spionage ( !) überführt worden sein . Das Sowjetblatt geht
sogar so weit , alle religiöse » Bekenntnisse schlechtweg als „fa¬
schistisch " z« bezeichnen. Ferner werden auf der Liste noch fünf
weitere Bischöfe aus den verschiedenen Teilen der Sowjetunion
genannt . Mit den Bischöfen zugleich seien „umfangreiche staats¬
feindliche Organisationen " von Gläubigen ausgehoben worden .

Insgesamt ergibt sich aus dem heutigen und dem gestrigen
Bericht der Sowjetzeitung , daß in letzter Zeit insgesamt elf
namentlich genannte Bischöfe und eine weitere Zahl nicht mit
Namen ausgezählter kirchlicher Würdenträger verhaftet worden
sind. Welches Schicksal auch diesen Verhafteten harrt, dürfte
sich schon an dem Charakter der gegen sie erhobenen Anklagen
erkennen lassen .

Vas Slutbad Stöllns
Schlimmer als zur Zeit römischer Tyrannen.

London , 23. Nov . Der „Daily Telegraph"
, das führendeLon¬

doner Morgenblatt , beschäftigt sich in einem Leitartikel mit
dem blutigen Feldzug Stalins gegen sogenannte „Verschwörer"

und Trotzkisten in der Sowjetrepublik . Stalins „Reinigungs¬
aktion"

, so schreibt das Blatt , werde mit einer solchen Verbis¬
senheit weitergeführt, daß niemand mehr vor der Hinrichtung
sicher scheine. Die Armee , die Marine , die Luftflotte und die
zivilen Verwaltungen seien ihrer angesehensten Leiter beraubt
worden , weil Stalin plötzlich entdeckt habe , daß diese Säulen

des Kommunismus mit Trotzkismus durchsetzt gewesen und der
Sabotage der ihnen unterstellten Verwaltungsgebiete für schul¬
dig befunden worden seien . Das sei wirklich keine Empfehlung
für das sowjetrussische Regime . Es stelle sich immer als augen¬
scheinlicher heraus , daß außer Stalin selbst niemand mehr in

Sowjetrußland als ein „orthodoxer Bolschewist " angesehen
werden könne. Das Leben sei selbst in der Zeit der grausam¬
sten römischen Tyrannen nicht so gefährlich sür die Bürger ge¬
wesen .

Den letzten Nachrichten aus Moskau zufolge, so schreibt das
Blatt weiter , schlage die „Reinigungsaktion " Stalins jetzt eine

neue Richtung ein — diesmal wende er sich gegen die Kirche .
Nach amtlicher Mitteilung seien ein Erzbischof und fünf Bi¬
schöfe wegen Aufwiegelung zum Mord und der Brandlegung in
öffentlichen Gebäuden verhaftet worden . Aus ähnlichen un¬
glaubwürdigen Gründen habe man kürzlich eine große Anzahl
von ukrainischen Priestern und Laien „liquidiert "

. Ln Sowjet¬
rußland scheine der Verrat noch ansteckender zu sein als der

Typhus . Stalin sage , „es gibt immer noch Verräter hier , aber
wir werden alles daran setzen , um sie auszurotten" . Könne der

eifrige Stalinanhänger , so fragt der „Daily Telegraph "
, ganz

sicher sein , daß er sich nicht unter den nächsten befinden werde,
denen der „blasse Gerichtsdiener schweigend zuwinke?"

Während die meisten Londoner Blätter Moskauer Berichte
bringen , in denen über die neue Reinigungsaktion in sowjet¬
russischen Kirchenkreisen berichtet wird , bringt „Daily Mirror "

eine Warschauer Meldung , nach der L2 hohe Würdenträger der

russisch -orthodoxen Kirche in Oriel in Mittelrußland zum Tode
verurteilt worden seien . Zehn der Verurteilten seien schon er¬
schossen worden . Unter den Verurteilten befänden sich der Erz¬
bischof Mittelrußlands , sowie zwei Bischöfe und sechs Domher¬
ren . Der Erzbischof der Orthodoxen Kirche in Polen habe sich
mit dem Haupt der rumänischen Orthodoxen Kirche in Bukarest
telefonisch in Verbindung gesetzt, um ihn zu einem gemein¬
samen Vorgehen zu bewegen, damit die Verurteilten gerettet
würden . In Warschau melde man sogar, daß sich König Carol
von Rumänien bereit erklärt habe , sich an einem Appell an
Stalin zu beteiligen .
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12 . Fortsetzung .

Franks Augen sahen spöttisch zu dem Bruder hin¬
über . Der Vater war sehr laut und lustig , und Bern¬
hard betäubte seine Gewissensbisse gegenüber Margot
Korse , indem er auch lustig und laut war . Aber es
war ihm einige Male , als stehe Margot im Zimmer
und sehe ihn anklagend an .

Als nach dem Frühstück die Brüder ein Weilchen
allein blieben , sagte Frank :

„Die Würfel sind also gefallen . Nun , noch ist es
Zeit , aus dir einen guten Ehemann zu machen . Und
— Hertha wird dir sicherlich die Zügel kurz halten ,
was natürlich sehr heilsam ist in deinem Falle . Jeden¬
falls vordient sie dafür , daß sie Vater und dich durch
ihr Geld emporreißt , daß du ihr ein guter Gatte bist .
Las wollte ich dir nur noch sagen ."

„Vielen Dank . Ich denke aber nicht daran , mich
kurz halten zu lassen , und von Dank kann nun schon
gleich gar keine Rede sein ."

Frank zuckte mit den Schultern . Dann meinte er :
„Sicherlich liegt die größte Schuld bei Onkel Lorenz .

Er durste dir sein einziges Kind nicht geben . Da er
es aber tut , sind ja alle weiteren Worte überflüssig .
Ich habe an diesem Handel keinen Teil , und ich sage
dir , ich bin froh darüber . Sehr froh . Es ist deine
Sache , wie die Zukunft aussteht . Jeder ist seines
Glückes Schmied ."

„ Glück ? Glück wird nicht allzuviel da sein . Es
wäre mir auct> lieber aewesen . ick — aber wozu dar¬

über reden ? Du hast ganz recht. Die Würfet sind
gefallen , und ich werde mich mit meinem Leben ab -
ftnden , so gut es geht . Schließlich kann man sowieso
nicht in einem ewigen Liebesüusel dahinleben . Das
Leben hat realen Boden , und es ist immer mit , wenn
man den nicht unter den Füßen verliert . Eine Ehe ,
in der beide Partner nicht allzuviel Ansprüche anein¬
ander stellen , ist am Ende eher zu ertragen als eine
andere , wo alles auf Liebe und Eifersucht einge¬
stellt ist ."

„Das ist Geschmacksache. Ich würde jedenfalls lieber
arm und einfach mit einer geliebten Frau leben als
mit einer ungeliebten in Glanz und Reichtum ."

Frank brannte sich eine Zigarette an , sein markantes
braunes Gesicht sah ganz unbewegt aus , als er diese
Worte gesagt hatte .

„Ja , das bist auch du ! Du hattest immer Ideale
und warst von jeher anders als ich. Und dabei bist du
doch auch kein Spielverderber . Johannsen hat mir da
aus Japan von eurer letzten großen Reise ja ganz ge¬
diegene Geschichten erzählt . Ein Weiberfeind bist du
nicht."

Frank schwieg . Er wußte ganz genau , daß der
Bruder jetzt irgend etwas von ihm hören wollte . Mer
er hätte wissen müssen , daß er , Frank , nie über Frauen
sprach. Ganz gleich , ob es sich um Aranen handelte , die
diese Rücksicht wert waren oder nicht .

Bernhard lächelte ärgerlich , als der Bruder schwieg .
„Stille Wasser find tief . Was wäre wahrer als

dieses abgedroschene Sprichwort ! Behalte du ruhig
leine Geheimnisse , und ich behalte die meinen "

Frank sah den Bruder an . In ihm war förmliche
Bewunderung sür diesen leichtsinnigen , oberflächlichen
Lharakter . Bernhard wußte genau , daß er , Frank )
eine Ersparnisse geopfert , damit feine Kameraden ihr
aeld zurückerhalten konnten . Und ex hgttx es noch

obendrein so arrangiert , daß die Kameraden glaub¬
ten , Bernhard zahle es ihnen aus eigenem Antrieb
und eigenem Pflichtgefühl zurück . Wenn er wenigstens
mit einem Wort diese Angelegenheit einmal gestresst
hätte . Aber er schien sie bereits zu allem Abgetanen
gelegt zu haben . Es war ihm ganz selbstverständlich .

oatz oer Bruder ihm seine von seinem Gehalt gemach¬
ten Ersparnisse aushändigte .

Frank lächelte verbissen vor sich hin . Hatte er etwa
mit einem von Herzen kommenden Dank gerechnet ?
Doch wohl nicht , denn es handelte sich ja um Bernhard .
Und keiner kannte den so gut . so genau , wie er, sein
Bruder Frank .

„Du hättest Hertha doch auch heiraten können , ich
schlug es Papa vor . Warum ich mich opfern muß für
die ganze Familie , das ist mir wirklich schleierhaft ",
sagte Bernhard mißmutig .

„Meinen Standpunkt kennst du . Ohne Liebe heirate
ich nicht ."

„Natürlich . Bloß für mich ist das nun alles gerade
so recht. Ich möchte vieles ungeschehen machen , um
auch gegen Papa so auftrumpfen zu können wie du .
Aber ich kann es nicht , leider , und so muß ich eben nun
die Suppe auslöffeln . Du , Frank , komme mit zu Vogt -
länöer . Wir trinken dort einen Schoppen . Heute abend
bin ich doch dann eingefangen . Ich muß noch einmal
allein und lustig sein ."

Frank sagte zu , es wurde dann auch wirklich sehr
fidel . Sie trafen den Herrenreiter Johannsen , den
Bruder des Leutnants zur See , und der wieder hatte
den Sänger Dederhorst im Schlepptau . Graf Rhon -
Satzungen und die Söhne vom Präsidenten der
Ssngler -Werke waren auch da . Es war wirklich sehr,
sehr fidel , aber Frank Roansen dachte :

Wenn ich doch erst wieder draußen auf hoher See
nüire ! Wie nichtig und minderwertig ist doch dieses
Leben hier !

Und weiter dachte er , daß sein Bruder ganz recht
hätte , wenn er behauptete , er sei ein seltsamer Mensch .

Ganz recht hatte er . Denn er sehnte sich nicht nach
Liebe . Er sehnte sich nach keiner Frau . Er kannte die
Frauen , er war auch kein Spielverderber , aber die
große , echte Liebe , die kannte er nicht . Und er meinte
,bei sich, daß es diese große heilige Liebe auch nicht
geben könne . Jedenfalls war ihm noch nie eine Frau
begegnet , der er diese große - heilige Liebe hätte schenken
mögen .

lFortsetzung folgt .).
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